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Gebeth.
Die Gnade unſers HErrn und Heilandes JEſu Chriſti, die

Liebe GOttes des Vaters, und die Gemeinſchaft des Hei—
ligen Geiſtes ſey auch itzo mit uns allen. Amen.

HJ— Eingang.
as allerohnfehlbarſte und allerunausbleiblichſte Kenn—
 zeichen eines Herzens das gegen gottliche Wohlthaten
L nicht unempfindlich und derſelben nicht ganz unwurdig

iſt, beſteht meine Freunde in GOtt, auſſer allem
zum Beſten gethan hat, von Regungen einer aufrichtigen Erkenntlichkeit
und Dankbegierde, geruhrt und durchdrungen fuhlet. Es ibedarf in
der That nicht erſt eines weitlauftigen Vernunftſchluſſes, die genaue
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4 Dankpredigt
und weſentliche Verbindung einzuſehen, darin Wohlthat und Dankbar
keit mit einander ſtehen; vielmehr ſetzt uns ein bloßes naturliches Gefuhl,
eine bloße unmittelbare Empfindung ſchon in den Stand, davon zu ur—

theilen. Auch ſogar bey ſolchen Geſchopfen die des Vorzugs einer ver
nunftigen Ueberlegung beraubt ſind, thut ſich, ſelbſt nach dem Zeugniß

des Wortes GOttes eine Art der Dankbarkeit hervor: Denn ein Ochſe
kennet ſeinen Herrn und Wohlthater, und ein Eſel die Krippe
ſeines Herrn. Jeſ.i, 3. Ein bloß ſinnliches und vernunftloſes Gefuhl
fuhrt ſie dazu ſchon an; und iſt ihnen hinlanglich, ſie mit Eindrucken
und Trieben, von Erkenntlichkeit und Dankbegier gegen ihren Wohl—
thater zu erfulen. Wie genau, wie weſentlich und merklich muß alſo
nicht das Band ſeyn, das Wohlthat und Dank mit einander verbindet!
Und wie machtig muß es nicht billig an den Herzen dererjenigen haften,
bey welchen Vernunft und Ueberlegung ihren bloſſen Empfindungen noch
zu Hulfe kommen! Gewiß, ein Herz das durch Wohlthaten nicht mehr
zum Dank gereizt wird, iſt ein unnaturliches, iſt eben um deswillen
auch ein unmenſchliches Herz. Sollte man alſo von demſelben nicht auch

behaupten konnen, daß es aller Wohlthaten, die ihm erzeigt werden,
ſchlechterdings unwurdig ſey? Alle, auch ſchon bloß menſchliche Wohl-
thaten verdlenen und erfordern unſern Dank: wie vielmehr die Wohl—
thaten GOttes, die alle Wohlthaten der Menſchen unendlich ubertreffen?

Und nach Maasgebung aller dieſer Betrachtungen, wird es uns denn
auch um ſo viel weniger Wunder nehmen konnen, daß uns die heilige
Schrift an den heiligen Mannern, deren Leben ſie uns zum Muſter der
Nachahmung aufbehalten hat, ſonderlich und furnehmlich auch recht le—
bendige und ruhrende Beyſpiele, einer brunſtigen und unermudeten
Dankbarkeit gegen GOtt vor Augen ſtellt. Ein Freund GOttes, ein
rechtſchaffener Anbether deſſelben, muß in allen wahren Tugenden mehr
ſeyn und weiter gehen als ein bloß naturlicher Menſch; auch ſeine Dank

barkeit wird alſo weiter gehen muſſen als die Dankbarkeit aller bloß na
turlichen Menſchen. Dieß iſt es was wir ſonderlich an einem David
lernen konnen. Wielebt dieſer groſſe und heilige Konig nicht ſo zu ſagen,
recht darin,, daß er ſein Herz daß er auch ſeine Lippen von Dankbarkeit
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wegen des bey Prag erfochtenen groſſen Sieges. 5

und Dankſagung gegen GOtt uberflieſſen laſſe! Darin fand er ſein in—
nigſtes und ſußeſtes Vergnugen, daraus machte er ſich das allernothigſte
und wichtigſte Geſchaft ſeines ganzen Rebens: Das iſt ein koſtlich Ding
dem HErrn danken, und deinen Nahmen lobſingen du Hochſter.
Des Morgens deine Gnade, und des Nachts deine Wahrheit
verkundigen. Pſ. O2, 1. 2. Wo iſt eine Wohlthat GOttes, die er
nicht mit Dankbarkeit erkannt; wo iſt eine Gnade des HErrn, die er
nicht in ſeinen Liedern mit Dankſagung geruhmet hatte!

Wir werden leicht einſehen, meine Freunde in GOtt, daß ich
uns dies alles, an dem heutigen Tage, mit einer beſondern Abſicht auf
uns und auf unſre gegenwartigen Umſtande zu Gemuthe fuhre. Es hat
GDtt gefallen, uns, unſerm Lande und unſerm ganzen Volke, in dem
herrlichen Siege damit er unſern theureſten Konig abermals gekront
hat, eine ganz unſchatzbare und auſſerordentliche Wohlthat zu erweiſen.
Der heutige Tag iſt daher beſtimmt und auserſehn worden, daß auch
wir an unſerm Theile, das Andenken einer ſo wichtigen und uns billig
ganz unſchatzbaren Gnade GOttes, mit Dankbarkeit und Dankſagung
vor ſeinem Angeſicht feyerlich begehen ſollen. Ein jedweder unter uns,
der dem was bisher geſagt worden, in der Furcht GOttes nachdenkt,
der muſſe denn nun hierzu ſagen: Ach ja, das iſt ein koſtlich Ding
dem HErrn danken! Sollte ſich irgend ein Herz unter uns finden,
das von keinen Regungen der Dankbarkeit, von keinem Triebe der Dank—
fagung noch etwas wuſte: das muſſe mit Scham, mit Schrecken und
mit Betrubnis erfullet werden. So viele aber im Gegentheil unter uns
ſchon bereit ſind, ihr Herz und ihre Lippen von Dank und Dankſagung
uberflieſſen zu laſſen: die muſſen um ſo viel mehr ermuntert werden, die—
ſen ihren ſo pflichtmaßigen und ruhmlichen Furſatz nun deſto freudiger
und brunſtiger ins Werk zu richten! Die Betrachtung darauf uns unſer
zu erklarender Text fuhret, kann ihnen dazu zu einer erwunſchten Anlei—
tung dienen.

Er der HErr unſer GOtt ſelbſt aber verleihe uns allen dazu ſeinen
machtigen Beyſtand von oben; damit das was wir ihm zum Ruhm vor—

nuuueno9—

nehmen werden, zur Befordrung und Ausbreitung deſſelben auch wirk—
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6 Dankpredigt
lich gereichen moge! Wir erbitten es uns von ihm, c. ermuntern aber
zuvor unſre Andacht, und ſingen: Lobe den HErrn c.

Text.
2 Moſ. i5, 1. 2. 3.

Ma ſang Moſe und die Rinder Jſrael dieß Lied dem
SErrn, und ſprachen: ich will dem SErrn ſingen,

denn er hat eine herrliche That gethan, Roß und Wagen
hat er ins Meer geſturzt. Der SErr iſt meine Starke
und Lobgeſang, und iſt mein hSeil. Das iſt mein GOtt,
ich will ihn preiſen: Er iſt meines Vaters GOtt, ich will
ihn erheben. Der SErr iſt der rechte Rriegesmam:
SErr iſt ſein Name.

Hauptſatz:
Das erforderliche rechtmaßige Verhalten, eines

gegen GOtt dankbaren Volkes, bey dem feyerlichen
Gedachtnis, eines ihm verliehenen leiblichen Sieges.

Wir werden nach Anleitung des uns von Moſe und ſeinem Volk ge—
gebenen Beyſpiels, dahin folgende Stucke zu rechnen haben:

1. Es betrachtet die ihm erzeigte gottliche Wohlthat ſelbſt
in ihrer wahren Groſſe.

2. Es verwandelt dieſelbe in einen freudigen Lobgeſang ſei

nes GOttes.
z. Es erweckt ſich dabey zu einem neuen Ernſt und Eifer

der Liebe des Gehorſams und des Vertrauens gegen

OOtt. Nun
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un ja SErr unſer GOtt, haſt du dich auch an uns, an unſermV Lande und Volke, als den GOtt bewieſen, der zur Errettung

derer die ihm vertraueten, ehemals Wunder gethan hat: o ſo
wunſchen, ſo begehren, ſo verlangen nun auch wir mit groſtem
Recht, dir vor deinem allgegenwartigen Angeſicht eben ſo dank
bar, eben ſo geruhrt, und zu deinem Lobe eben ſo geſchaftig und
geſchickt zu feyn als jene, denen du vor Zeiten eine ſo machtige
Bulfe geleiſtet haſt. Wir bitten dich, entzunde du ſelbſt unſte
Herzen mit dem Feuer einer heiligen Inbrunſt, eines machtigen

Eifers dich zu loben, dich zu ruhmen und zu preiſen! Laßach laß
kein Herz unter uns kalt und fuhllos bleiben, nein! mache ſie alle

deines Lobes ſo voll, daß auch unſer Miund und unſte Lippen
davon uberflieſſen mogen. Gieb, daß an dem heutigen Tage keine
Seele unter uns vorhanden ſey, die nicht ſelbſt ein Opfer wurde,

deinem groſſen Nahmen zum Preiſe! So ſo wird unſer Dank dir
wohlgefallen, und das ſchaffe du ſelbſt in uns, dazu ſegne die
Verkundigung deines Wortes an uns allen. Amen!

Abhandlung.
Erſter Theil.

eißt es gleich im Anfange unſers vor uns liegenden Textes: Da
1ſang Moſe und die Kinder Jſrael dieß Lied dem HErrn:

J

J
ſo werden wir meine Freunde in GOtt, dadurch und damit

heit zuruckgewiefen, bey welcher dieſer freudige Lobgeſang Moſes und
ſeines ihm untergebenen Volkes, zu GOtt erſchallete. Wir durfen
ſolche nicht weit ſuchen. Denn unmittelbar vor unſerm Text, namlich
im Beſchluß des vorhergehenden 1aten Cap. wird uns davon im zoſten
und ziſten Bers dieſe Beſchreibung gemacht: Alſo half der HErr
Jfrael an dem Tage von der Egypter Hand, und ſie ſahen die

Egypter



8 Dankpredigt
Eaypter todt am Ufer des Meers, und die groſſe Hand die der
HeErr an den Egyptern gethan hatte. Es war alſo eine ſehr mach—
tige leibliche Errettung, die der HErr Moſi und ſeinem Volk erzeigt
hatte. Es war ein leiblicher Sieg uber leibliche Feinde, der ihnen den
Lobgeſang einfloßete, deſſen Anſtimmung uns mit den Worten ange—

kundigt wird: Da ſang Moſe und die Kinder Jſrael dies Lied dem
HErrn. Jſt es nun aber dies Lied ſelbſt, deſſen Betrachtung und Er—
klarung uns in dieſer GOtt geheiligten Stunde eigentlich empfohlen und
vorgeſchrieben worden: ſo iſt ja auch wol niemand unter uns, der die
Abſicht dieſer getroffenen Anordnung nicht von ſelbſt errathen ſollte. Auch

wir konnen uns an dem heutigen Tage einander mit Freuden zurufen:

Alſo half uns der HErr von der Eghpter Hand; und wir ſehen
die groſſe Hand, die der HErr an den Egyptern gethan hat.
Sollte es nicht billig ſeyn, daß es auch von uns heiſſe: Da ſang auch
dies Volk ein Lied dem HErrn! Ach ja ein Lied des Lobes und
Dankes, ein Lied der Freuden und des Frohlockens. Ein Lied das der
Ausdruck derjenigen heiligen Empfindungen und Beſchaftigungen ſey, da
mit unſre Seelen und Herzen ſich heute allein abgeben ſollen! Laßt uns
das Lied Moſe und ſeines Volkes hierin zum Muſter vor unſre Augen
nehmen. Das erſte was ſie nach dem Jnhalt eben dieſes ihres Liedes
thaten, war dies: Sie betrachteten die ihnen erzeigte gottliche
Wohlthat in ihrer wahren Groſſe!-Denn ich will dem GErrn
ſingen, heißt es hievon, er hat eine herrliche That gethan: Roß
und Wagen, Roß und Reuter hat er ins Meer geſturzt. So
kurz dieſe Worte dem Buchſtaben nach ſind; ſo geſchickt ſind ſie nichts
deſtoweniger, uns in die Betrachtung einer der allererſtaunlichſten Be—
gebenheiten hineinzufuhren, die jemals auf Erden geſchehen ſind. Nie—
mals war wol einem Volke, das von ſeinen leiblichen Feinden gedrangt
wird, die Gefahr ſo nahe gekommen, und mitten in der Noth alle Hulfe
von Menſchen volliger abgeſchnitten geweſen, als eben dem Volck Jſrael

das wir hier reden horen. Man werfe nur einen Blick auf ihre
Umſtande.

Moſes
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Moſes war von GOtt gebraucht worden dieſen bis dahin ganz

armen und verlaſſenen Haufen, aus der Sclaverey der Egypter auszu—
fuhren. Das letzte ſchrockliche Wunder, welches durch die Erwurgung
aller eghptiſchen Erſtgeburt geſchahe, hatte dieſe ihre bis dahin ſtolzen und

unerbittlichen Unterdrucker in der erſten Beſturzung genothigt, ſie mehr
von ſich auszuſtoſſen als in Freundſchaft ziehen zu laſſen. Sie hatten
hierauf ihren Auszug mit ihren Weibern und Kindern wirklich angetre—

ten, und denſelben, wie es ſchien, als ſolche die nun aller Gefahr auf
einmal entronnen waren, glucklich fortgeſetzt. Allein auf einmal ver—
wandelte ſich dieſer ihr erwunſchter Zuſtand in die allerentſetzlichſte Ge
fahr und Noth die nur erdacht werden kann.

Moſes hatte auf ausdrucklichen Befehl GOttes, wie es im vor—
hergehenden Capitel im iſten Vers ausdrucklich gemeldet wird, das
Volk gegen das Thal Hiroth gefuhret, und demſelben befohlen, dieſem
Thale gegenuber, ſich langhin an dem Ufer des rothen Meeres zu lagern.
Kaum aber war dieſes geſchehen; ſo ſahe dieſer arme erſchrockene Haufe,

wie in einem Augenblick vor ſich alle Hohen zwiſchen Migdol und Baal—
Zephon, mit einem furchterlichen Kriegesheere der Egypter bedeckt, ſich
ſelbſt im Thale und hinter ſeinem Rucken ein weites und tiefes Meer,
das ihm allen weitern Fortgang, alles weitere Ausweichen ganzlich ver—
wehrete. Mich dunkt, in dieſem erſchrocklichen Zuſtande werden wir
ihm wol zutrauen konnen, daß es die wahrhafte Empfindung ſeines Her
zens ausgedruckt habe, wenn es im ioten und iiten Vers des 1aten
Cap. zum HErrn ſchrie, und zu Moſe ſprach: Waren nicht
Graber in Egypten, daß du uns muſteſt wegfuhren, daß wir
ſturben in der Wuſten! Jhr Tod ſchwebte ihnen vor Augen, und
entweder das Thaal in welchem ſie ſich gelagert hatten am Meer, oder
das Meer hinter ihnen mit ſeiner Tiefe ſchien ihnen zu ihrem Grabe ſchon
beſtimmt zu ſeyn. Denn wie konnten ſie hoffen, ſich aus den Handen
Pharao zu retten, der mit Wagen und Reutern voller Grimm und
Blutdurſt, von der Hohe darauf er ſtand, auf ſie herabſturmen wollte,
gleich einer Fluth; und wie konnten ſie ſich vorſtellen, daß ihnen ein

B Weg
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Weg durch das Meer wurde konnen erofnet werden, das hinter ihnen
mit ſeinen Wellen rauſchte und wallete? Auſſerdem waren ſie ein ver—
laſſenes und verſchmahetes Bolk auf dem ganzen Erdboden; es war alſo
auch nicht moglich, daß ſie ſich irgend ſonſt noch auf einen menſchlichen
Beyſtand gegen ihre Feinde, irgend noch einige Hofnung machen konnten.
Alles was ſie vor Augen ſahen, alles was ſie mit ihren bloß menſchlichen
Gedanken und lleberlegungen erreichen konnten, das verkundigte ihnen
folglich auch einmuthig Untergang und Tod. Aber was geſchahe?

-So wie ein Augenblick ſie in die allerentſetzlichſte Verlegenheit ge
2ſturzt hatte; ſo verſetzte ſie auch ſo zu reden, ein Augenblick wieder in
vollige Freyheit, oder vielmehr, GOtt that es in einem Augenblick.
Denn als Pharao an dem war, den wutenden Angrif zu thun, als ſeine
Geſchwader gleich einem drohenden Gewitter, fich ſchon theilten und
regten von ihren Hohen herabzuſturzen: ſiehe, ſo dfnet ſich das Meer,

und Jſrael geht trocken hindurch. Und als Pharao von Wuth und
Rachgier geblendet, ihnen nacheilet; ſiehe, ſo ſturmen die Wellen des
Meeres, die bis dahin zu beyden Seiten als Mauren geſtanden hatten,
mit einem furchterlichen Gerauſch in ihren vorigen Strom zuſammen,
und bedecken alle Macht Pharao, Wagen und Reuter, daß nicht einer
aus ihnen uberblieb. Cap. 14. V. 28. Jndem dies geſchah, ſo vergien
gen ohne Zweifel einige Augenblick, daß Jſrael ſeinen Feind, Pharao
und ſeine Wagen und Reuter gar nicht ſahe; denn die Tiefe hatte ſie be—
deckt. Allein bald darauf und ehe es ſichs verſahe, ſo erblickte es die
todten Leichname, wieder am Ufer. Es ſahe, heißt es, die Egypter
todt am Ufer des Meers. Einen Augenblick vorher hatte es vor
denſelben troſtlos gezittert, nun lagen ſie im Augenblick todt hingeſtreckt.

Welch ein Anblick! Es iſt ſehr glaublich, daß ſie eine Zeitlang, voller
Erſtaunen gleichſam als ſtumm und unbeweglich dabey ſtanden. Allein
ſobald ſie ſich aus ihrer erſten Betaubung nur etwas wieder erhohlt hat
ten; ſiehe! ſobald erſchallete denn auch dies ihr Jubellied gen Himmel:
Jch will dem hErrn ſingen; denn er hat eine herrliche That ge
than, Roß und Reuter hat er ins Meer geſturzt. Es iſt wahr,
wenn wir von groſſen und herrlichen Thaten der Menſchen reden horen,

ſo
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ſo erhalten wir davon mehrentheils immer eine viel weitlauftigere Be—
ſchreibung als diejenige iſt, die hier das Volk von einer herrlichen That
GOttes macht. Allein das eben iſt ein weſentlicher Character einer That

GOttes, daß ſie ſo einfach in ihr ſelbſt iſt, daß davon nicht viel Um—
ſtande nahmhaft gemacht werden konnen. Menſchen bedurfen oft un—

endlich vieler Mittel ihren Zweck zu erreichen, und dies eben giebt allen
ihren wichtigen Handlungen allemal ein ſehr weitlauftiges Gefolge. Jn
der That iſt ein ſolcher auſſerer Prunk ein Beweis von der Unvollkom—
menheit ihrer Thaten ſelbſt, ſo wie von ihrer eigenen Ohnmacht. Und
nichts iſt im Gegentheil mehr ein Kennzeichen, theils von der Hoheit und
Furtreflichkeit einer Verrichtung ſelbſt, theils aber auch von der Hoheit und
Furtreflichkeit deſſen der ſie ausfuhrt, als: daß alles was zu ihrer eigent—

lichen Bewerkſtelligung gehort, in eine ſehr kurze Erzahlung verfaßt
werden kann. GOtt ſprach dort: es werde; ſo ward die Welt. Er
ſprach: es werde Licht, und die Welt war erleuchtet. Eben dies iſt auch
hier ſeine Art, zu handeln und Thaten zu thun: Die Reuter Pharao,
Roß und Wagen hat er ins Meer geſturzt. Er, der alles kann,
geht ſo oft er will, ohne alle Umſchweife und Mittel zu ſeinem Zweck.

So iſt ſeine That herrlich, ſo iſt er GOtt in ſeiner That. Jſtael ſahe,
Jſrael erkannte dies, indem es ausrief: Er hat eine herrliche That
gethan, Roß, Reuter und Wagen hat er ins Meer geſturzt.
So betrachtete es, ſo bewunderte, ſo pries es dieſe gottliche Wohlthat
nach ihrer wahren Groſſe. Es verwandelte dieſelbe aber auch ſogleich
in einen brunſtigen kobgeſang ſeines GOttes. Und dies iſt das zweyte
Stuck ſeines Verhaltens, darauf wir zu ſehen haben.

Zweyter Theil.
s war ſchon eine Art der Dankbarkeit und Dankſagung, daß es
auf die Wohlthat ſeines Schopfers merkete und mit Ctf

n zuc ung ausrief: Er, der HErr, hat eine herrliche That gethan.
Nun aber geht es auf dieſem geſegneten Wege noch weiter. Es ruft

auch aus: Der HErr iſt meine Starke, mein Lobgeſang und

B 2 mein
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mein Heil. Er iſt mein GOtt, er iſt meines Vaters GOtt.
Er iſt der rechte Kriegesmann, HErr iſt ſein Nahme. Jch
wurde ohne Zweifel ſehr weitlauftig werden muſſen, wenn ich das alles
was der Nachdruck aller dieſer gebrauchten machtigen Beſchreibungen
Gottes mit ſich bringt, ausfuhrlich erklaren wolte. Moſes und mit ihm ſein
in eine heilige Entzuckung hingeriſſenes Volk, ſprechen hier in wenig
Worten mehr aus, als wir, die wir dieſelben leſen, mit vielen ganzen
Abhandlungen nicht wurden erreichen knnen. Genug aber, es erhellet
aus dem was ſie ſagen, uberhaupt ſoviel: daß ſie das was ſie nur eben
geſehen und erfahren hatten, ſoviel an ihnen war, alles in ein brunſtiges
Lob ihres GOttes zu verwandeln ſuchten. Wir wollen dabey folgender

Puncte beſonders gedenken. Namlich

erſtlich: ſie ſchlieſſen von der herrlichen That die der HErr gethan
hatte, auf ſeine unendliche Kraft und Macht zu helfen. Und

zweytens: machen ſie auch, von der ihnen erzeigten Wohlthat,
einen eben ſo richtigen Schluß auf ſeine erbarmende Treue und Liebe-—
Das erſte thun ſie mit den Worten: Der HErr iſt meine Starke,
mein Lobgeſang und mein Heil; er iſt der rechte Kriegesmann,
HErr iſt ſein Nahme. Das letzte hingegen in den noch ubrigen Aus—

drucken: Er iſt mein GOtt, er iſt meines Vaters GOtt. Wir
haben im vorhergehenden Theile unſerer Betrachtung geſehen, wie dies
arme Volk vor einigen wenigen Augenblicken, ſich wirklich in einem ſol—
chen Zuſtande befand, daß es von ſich ſagen und geſtehen muſte, ihm
ſelbſt ſey es nicht mehr moglich ſich zu helfen, auch bey andern Menſchen
ſey ihm keine Hulfe mehr aufgehoben, und es bleibe ihm ſonſt nichts ubrig,
als im Streit wider Pharao zu fallen, oder dem Abgrunde des Meers
zum Raube zu werden. Nichtsdeſtoweniger war ihm nun aber wirklich
geholfen; das Meer hatte ihm einen freundſchaftlichen Durchzug verſtat
tet, und das geſammte furchterliche Kriegsheer Pharao lag todt am
Ufer. Gewiß, hier konnte es alſo auch wol mit keinem Schein von
Gerechtigkeit und Billigkeit anders ſprechen, als ſo wie es wirklich that:

Der Herr iſt meine Starke, der HErr iſt mein Heil, der HErr
iſt
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iſt der rechte Kriegesmann: nur er, nur er iſt mein Lobgeſang!
Allein ſind die Menſchen wol immer ſo dankbar gegen dergleichen gott—
liche Wohlthaten, daß ſie ihm auch wirklich dergeſtalt dafur die Ehre
gaben? Es hat ſich nachher mehr als ein Feind GOttes gefunden, der
das geſammte Wunder, das Jſrael hier mit ſo vielem Recht, der Macht
und Starke GOttes allein zuſchreibt, bloß aus naturlichen Urſachen,
aus ganz bekannten Veranderungen des Meers, aus einer bloſſen Krie—
gesliſt Moſes und dergleichen zu erklaren die Frechheit gehabt hat.
Laßt uns nicht zweiflen, daß zu einem gleichen Unglauben der abſcheu—
liche Saame, nicht auch in dem Herzen des armen Jſraels ſelbſt, ſchon
damals gelegen haben ſollte. Die nachherige Auffuhrung deſſelben,
liefert uns leyder! Beweiſe und Proben genug davon. Aber itzo waltet
eine verborgene Hand der Gnaden GOttes uber demſelben, daß es vor
dergleichen Ausſchweifungen bewahrt bleibt. Ein heiliger Trieb der
Dankbarkeit gegen ſeinem Wohlthater, behalt diesmal die Oberhand.
Sie geben GOtt was GOttes iſt. Du, du biſt meine Starke! re—
den ſie ihn an. Der hFErr iſt mein Heil, der hErr iſt der Held,
der den Krieg fur uns gefuhrt hat. HErr iſt ſein Nahme. Er
der HErr allein iſt mein Lobgeſang. Einen gleich gerechten und
ahnlichen Schluß machen ſie auch auf die Liebe ihres GOttes:
Der HErr iſt mein GOtt, er iſt meines Vaters GOtt. Wir
werden uns den Nachdruck dieſer Worte am beſten erklaren konnen,
wenn wir auf den erſten Anfang aller Unterhandlungen und Beſchafti—
gungen GOttes mit dieſem Volke durch Moſen, einen Blick zuruck
thun. Moſes erhielt namlich nach dem ausdrucklichen Zeugniß des
zten Cap. eben dieſes aeten Buchs, im 1zten Vers, den Befehl,
das Volk mit den Worten anzureden: Der GOtt eurer Vater hat
mich zu euch geſandt. GOtt hatte dabey ohne Zweifel die Abſicht,
das Volk von ſeiner Liebe zu uberzeugen, und ihm im voraus ein Zu—
trauen zu ſeinen Wegen und Fuhrungen einzufloſſen. Allein der Erfolg
wies, daß er dieſen ſeinen Zweck damals keinesweges ſogleich erreichte.
Wie viel Mißtrauen und Argwohn bewies Jſrael nicht vielmehr ohnauf—
horlich, und wie ſchwerlich verſundigte es ſich dadurch nicht noch kurz

B3 vorher,
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vorher, ehe es aus der Hand der Egypter errettet ward, indem es voller
Unmuth und Verzweiflung zum HErrn ſchrie, und zu Moſe ſprach:
Waren uicht Graber genug in Egypten, daß du uns mußteſt
ausfuhren, daß wir in der Wuſten ſturben. Gewiß da glaubte es
noch nicht, daß der GOtt der ſie fuhrte, ihr ihnen geneigter GOtt, daß
er der GOtt der Verheiſſung ihrer Vater ſey! Allein nachdem ſie die
herrliche That geſehen hatten, die der HErr an den Egyptern that,
fiehe, ſo lernen ſie es glauben. Du biſt mein GOtt, rufen ſie aus;
das iſt mein GOtt, das iſt meines Vaters GOtt. Gewiß du
liebeſt uns; wahrlich du biſt der GOtt, der den Kindern der frommen
Vater wohlthut bis ins tauſende Glied. Der Treue und Bund und
Glauben halt ewiglich! So wandten ſie die ihnen erzeigte Wohlthat
GOttes zu ſeinem kobe an. Wir muſſen aber eilen an dieſem, ſeinem
GOtt dankbaren Volke noch ferner zu bemerken:

Dritter Theil.
vs erweckt ſich bey dieſer Gelegenheit zu einem neuen Ernſt und Ei

J fer, ſeinem GOtt in Liebe und Gehorſam ergeben zu ſeyn. DiesC finden

ich will ihn erheben; inſonderheit wenn wir dieſelben nach ihrer ur—
ſprunglichen Bedeutung in ihrer eigentlichen Sprache naher in Betrach—
tung ziehen. Der Ausdruck: Er iſt meines Vaters GOtt; ich
will ihn preiſen, konnte namlich ſo uberſetzt werden: Er iſt der
GOtt mieines Vaters, ich will ihm eine Wohnung zurich
ten; ich will ihn nothigen, daß er ſeine Wohnung bey mir nehme.
Und ſollte dies wol nicht einen Wunſch, einen Entſchluß, einen Furſatz
dieſes Volks verrathen, mit ſeinem GOtt in Gemeinſchaft und Verbiu—
dung zu ſtehen, ja ſeiner Liebe ferner zu genieſſen, und ihm gehorſam zu

ſeyn? Jn dem Beſchluß des 13ten Cap. dieſes aten Buchs Moſe
werden wir ausdrucklich belehret, daß der HErr vor dem Volke des
Tages in einer Wolken: und des Nachts in einer Feuerſeule, ohnauf—
horlich vorangezogen ſey. Er wandelte demnach damals unter ihnen

und
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und mit ihnen, gewiſſermaſſen, gleichſam nur noch als ein Reiſender
und Fremder, der ſeinen bleibenden Wohnplatz unter ihnen und in ihrer
Mitte, noch nicht genommen hatte. Da auch die ſogenannte Stifts—
putte, oder das Zelt des Bundes, damals noch nicht angeordnet war;
ſo konnte man um ſo viel mehr im eigentlichſten Verſtande ſagen: daß

es dem HErrn an einer ſichtbaren Wohnung unter dem Volk noch feh—
lete. Das alles hatte Jſrael bis dahin immer ungeruhrt vor Augen
gehabt, und mit Gleichgultigkeit und Kaltſinn angeſehen, ohne dadurch
im geringften beunruhigt und in ſeinem Herzen bekummert zu werden.
Die Urſach iſt leicht zu errathen: es liebte ſeinen GOtt noch nicht, es
hatte noch keine wahre Hochachtung fur ihn und ſeine Fuhrung, es war
noch nicht willens ſich ihm ganzlich zu uberlaſſen und ihm zu gehorſamen.
Aber auf einmal bekommt es nunmehr andere Empfindungen, andere
Einfichten und Emtſchlieſſungen, nachdem es ihn aus ſeinen Wohlthaten
kennen gelernt hatte. Jch will ihm eine Wohnumg bereiten, ruft
es aus. Er muß mir zugehoren. Er muß unter mir wohnen, ich muß
ihn in meiner Mitten haben. Er muß mein eigenthumlicher Fuhrer,
mein beſtandiger Schutz bleiben. Es iſt gut, gut ihm zu folgen, ihm
zu gehorchen: Jch will ihn nothigen, daß er ſeine Wohnung bey
mir nehme! Und das alles nicht etwa nur bloß aus Abſichten des Ei—
gennutzens, nein, ſondern auch aus der edlen Abſicht, ſeine eigene Ehre
zu befordern. Jch will ihm eine Wohnumng zubereiten, ich will
ihn preiſen. Er ſoll mein Ruhm ſeyn, und ich will dafur ſeinen Ruhm
ausbreiten. Er ſoll mich fuhren, und ich will ihm allein folgen. Er
ſoll mein Eigenthum ſeyn; und ich will dafur fein Eigenthum bleiben in
Ewigkeit. Ach wohl dem Volk, das aus dem Triebe einer aufrichtigen
Dankbarkeit mit dem HErrn ſeinem GOtt ſo ſprechen lernet. Und das
ware es, was auch uns dies Lied Moſes und der Kinder Jſtrael lehren
ſoll. Es iſt noch ubrig, daß wir davon eine nahere Anwendung auf
uns ſelbſt und auf unſre gegenwartigen Umſtande machen. Laßt uns
zu dem Ende folgende Betrachtungen noch zum Beſchluß anſtellen.

Anwen
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Anwendung.

—“Bo—cs/ einer leiblichen Errettung des HErrn, die wir gar wohl der nach
Anleitung unſers Textes betrachteten Errettung des Volks Jſrael ver—
gleichen, und mit groſtem Recht eine herrliche That GOttes nennen
konnen.

Jch habe wol ſchwerlich Urſach uns noch einmal zu ſagen, daß ich
hierbey mein Abſehn uberhaupt auf den herrlichen, uns und unſerm
kLande ſo heilſamen Sieg gerichtet habe, welchen der HErr der Heer—
ſchaaren am ſechſten Tage des itztlaufenden Monats, den gerechten
Waffen unſers allertheureſten Ronigs und Landesvaters
geſchenkt hat. Es iſt gewiß, das eilende Gerucht hat es uns bis hieher
keinesweges an Nachrichten ermangeln laſſen, die uns, die von dem
ſieghaften Heer unſers Konigs erfochtenen Vortheile, den Verluſt
und Fall unſrer Feinde, nebſt den zu erwartenden erwunſchten Folgen
dieſes unſers Triumphs, mit den allergunſtigſten Umſtanden vorſtellen
und bekanntmachen.

Wir haben dabey das Vergnugen, daß faſt immer eine gute
Bothſchaft die andere an Wichtigkeit ubertrift, und faſt kein Verdacht
ſonſt auf die Erzalungen ſo uns davon gemacht werden, mehr fallt,
als etwa nur der, daß ſie uns dieſen und jenen glucklichen Umſtand viel—
leicht noch verſchweigen. Und ſollte es denn alſo wol noch die Frage
ſeyn konnen, ob wir von der wahrhaften Große dieſer uns wieder—
fahrnen gottlichen Hulfe auch deutlich und uberzeugend genug beleh—

ret ſind?
Meine einzige Beſorgniß iſt dabey, daß dadurch bey manchen unter

uns vielleicht mehr Freude als Nachdenken, mehr Gemuthsbewegung
als Aufmerkſamkeit erregt worden. Es iſt uns in ſolchen Fallen nur
gar zu naturlich mehr Empfindung als Ueberlegung zu haben; viel lieber
und viel leichter in eine angenehme Verwirrung zu gerathen, als einer
ruhigen und ſorgfaltigen Betrachtung nachzuhangen. Unſre Freude iſt

alsdenn
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alsdenn ſehr lebhaft, aber ſie iſt nicht beſtandig; ſie iſt ſehr ſuß aber nicht
immer rechtmaßig und heilig. Sie kann uns ſogar hinderlich ſeyn,
recht zu wiſſen woruber wir uns freuen, gleich jenen Jungern des HErrn,
die nach ſeiner Auferſtehung vor Freuden und Verwundrung nicht
glaubten, Luc. 24, an. Und damit dieß alles bey uns verhutet, damit

W'

der großen gottlichen Wohlthat daruber wir uns freuen ihr wahil ifter
Werth beſtimmt werde; ſo laßt uns dabey einen zwiefachen UmſtandNR

bemerken:

erſtlich: wie groß, wie furchterlich war nicht die Menge, die
Macht, die Wuth unſrer wider uns geruſteten Feinde,

zweytens: wie erſtaunlich undu watt chner are war ni t die Erret—tung, die GOtt gleichſam im Augenblick, von ihren uns gedroheten
Ueberfallen, uns ſchenkte!

Jch ſage, laßt uns an die Menge, Macht und Wuth unſrer Feinde
zuruckdenken. Und ach meine Freunde in GOtt, welch eine furch—
terliche Aehnlichkeit werden wir nicht, ſobald wir dieß thun, zwiſchen
dem bedrangten Jſrael, deſſen Gefahr wir vorher betrachtet haben, und
zwiſchen uns ſelbſt, unſerm geſammten Lande und Volke, in unſern
bisherigen Umſtanden antreffen! Jſrael ſahe ſich wie wir gehoret haben,
als es in der groſten Sicherheit auszuruhen vermeynte, gleichſam als
in einem Augenblick, auf der einen Seite von dem wuthenden Heer ei
nes ergrimmten Pharao, auf der andern aber von den Fluthen eines
unwegſamen und drohenden Meeres umgeben, das ihm auch ſogar den
letzten Troſt in ſeinem Ungluck, namlich eine traurige Flucht vollig ab—
ſchnitte. Urtheilet ihr ſelbſt, wie ahnlich dieſem Zuſtande, noch vor
kurzer Zeit derjenige war, darin unſre Feinde, uns geſturzt zu haben,
ja darin wir ſelbſt von ihnen ſchon wirklich geſturzt zu ſeyn, in manchen
traurigen Stunden vermeynten. Noch niemals iſt es wol geſchehen,
daß wider ein einiges Volk ſo viele zahlreiche und machtige Volker ſich
verbunden hatten, daß uber einen einzigen Staat, ein ſo einſtimmiger
Rath ihn zu verderben, ware gefaßt worden. Welche unſrer Grenzen

C
blieb
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blieb uns wol noch ubrig, wo nicht nach dem gemachten ſchwarzen Ent—
wurf unſers Hauptfeindes ein Kriegesfeuer auflodern, und uns Hulfe

oder Flucht auf einmal abſchneiden ſolte. Wie drohend zeigten ſich nicht
dazu ſchon alle Anſtalten und Vorbothen, wie ſtolz und ruhmrathig
riefen nicht ſchon unſre erbitterten Feinde mit einem unedlen Mordge—
ſchrey, gleich jenen, im aiſten Pſalm im öten Vers: Wenn wird
er ſterben, und ſein Nahme vergehen? Dieſe wilde Stimme der
Mordſucht und des Blutdurſtes war ihnen ſehr naturlich, ob ſie wol
unnaturlich in ihr ſelbſt iſt; denn der Geiſt des Aberglaubens beſeelte ſie,
vom Blute der Verfolgung waren ſie in Gedanken ſchon trunken! Ge—
wiß, in dieſen Umſtanden fehlte es uns nicht an einem erbitterten
Pharao mit Wagen, Roſſen und Reutern; es fehlte uns nicht
an einem Schilfmeer das uns im Rucken den Untergang drohete.
Alles was uns von jenem bedrangten Volk Jſrael noch unterſchied,
war vielleicht nur noch dieß, daß wir in Verzweiflung und Miß—
trauen noch nicht zun HErrn ſchrien, und zu ſeinem Geſalbten unter
uns noch nicht ſprachen: Waren nicht Graber genug in Eaypten,
daß du uns mußteſt ausfuhren, daß wir ſturben in der Wuſten!
Unſer Auge in Thranen, ſahe noch auf GOtt, und unſer Herz bethete
fur unſern Konig. Wir hoften noch, und was ſage ich, meine
Freunde; indem wir vielleicht kaum noch hoffeten; ſiehe! ſo iſt uns
geholfen. Jhr habt die Gefahr geſehen, ſeht nun auch eure Errettung!
Jn dem Augenblick da uns unſer Feind in Gedanken ſchon verſchlungen

hatte; in dem furchterlichen Augenblick da er ſeinen Raub gleichſam vor
unſern Augen im voraus ſchon austheilte; in dem Augenblick da ſich ſeine
wilden Heere ſchon rotteten, um von ihren Gebirgen, gleich blutdurſti—
gen Wolfen, auf eine friedſame Heerde herabzuſturzen: in dem Augen
blick ubereilt uns gleichſam die faſt unglaubliche Nachricht: Sie haben
uns eine Grube gegraben, und ſind ſelbſt hineingefallen. Ehe
der herrliche Sieg erfochten ward, deſſen Andenken wir heute feyern,
da ſahen wir allenthalben ſonſt nichts als unſern Feind und unſern uns
von ihm bereiteten Untergang. Kaum bricht das Heer unſers Ro
nigs auf, ſo iſt uns als ob unſre Feinde verſchwunden waren; und

kaum
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kaum ſtehen wir einige Augenblick in Erwartung deſſen was geſchehen
ſoll, ſtille: ſo ſehen wir die Egypter ſchon todt am Ufer des Meers,
und die groſſe Hand, die der HErr an den Egyptern gethan
hat.

Jch mochte in Anſehung dieſer in ihren Umſtanden ſo erſtaunlichen
und unerwarteten Veranderung, die Worte der Schrift auf uns deuten:
Wenn der HeErr die Gefangenen Zion erloſen wird, ſo wer—
den wir ſeyn wie die Traumenden, Pſ. i26, 1. Wir muſſen es
geſtehen, daß es uns wie dort den Jungern ergieng, die vor Traurig—
keit ermudeten, Luc. 22, a5. aber ſiehe, das was uns begegnet und
weckt, iſt gleichwol kein Traum. Nein, wir vermeynen nicht etwa
nur zu ſehen, wir ſehen vielmehr wirklich die groſſe Hand, die der
HErr an den Egyptern gethan hat! Was wir itzt unerwartet nen—
nen, das nannten unſre Feinde noch vor wenigen Augenblicken in ihrem
Stolz unmoglich; und das was uns ein Traum zu ſeyn dunket, das
ſturzt ſie in Betaubung und Sinnloſigkeit. Mochten ſie ſich doch ſelbſt
fragen; denn wir wollen uns huten ihrer in ihrem Unfall zu ſpotten,
mochten ſie ſich doch nun fragen: wo iſt die groſſe Macht darauf wir uns
verlieſſen, wo ſind die liſtigen Anſchlage darauf wir trotzeten, wo ſind
die Gotzen darauf wir traueten? Sie, die uns keiner Erbarmung mehr

werth achteten: o mochten ſie doch lernen, daß GOtt unſrer ſich erbar—
met habe. Sie, die uns alle Hulfe ſpottiſch abſprachen, mochten ſie doch
erkennen, daß der HErr uns helfe! Dieſer Wunſch ſchickt ſich fur uns
die wir Chriſten ſind; mochten ſie doch glauben lernen, daß GOtt
Greuel habe an den Blutgierigen und Falſchen, Pſ.5, 2. Jhr Fall
iſt unſre Errettung; mochte doch dieſe unſre Errettung ihre Weisheit
werden! Aber wie? meine Freunde! nachdem wir dergeſtalt die
herrliche That GOttes ſelbſt, in ihrer Groſſe betrachtet, nachdem wir
mit jenem erretteten Jſrael geſprochen haben: Jch will dem HErrn
ſingen; denn er hat eine herrliche That gethan; Roß und Wa
gen hat er ins Meer geſturzt: ſollte nicht ein heiliger Eifer uns ent—
zunden, dieſem damals ſo liebenswurdigen Volke, nunmehr auch in
allen noch ubrigen Stucken ſeines damaligen Verhaltens nachzuahmen?

C 2 Dieß
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Dieß iſt der Jnnhalt der zwoten kurzen Betrachtung darauf ich euch
noch fuhren werde. Jſrael gab bey dieſer Gelegenheit GOtt was GOt
tes iſt, es lernte ſeinen GOtt lieben, es verband ſich zur Treue, zum
Gehorſam gegen ihn: was iſt geſchickter uns zur Nacheifrung zu reizen,
und welche Nacheifrung kann fur uns pflichtmaßiger ſeyn, als eben
dieſe?—

Jch ermahne euch: gebt bey der feyerlichen Gelegenheit die euch
itzo gegeben worden, dem HErrn eurem GOtt was GOttes iſt. Er,
er iſt eure Starke und euer Heil, er iſt der rechte Kriegesmann,
HErr iſt ſein Nahme: er, er ſey euer Lobgeſang! Wie traurig
wurde es nicht ſeyn, wenn unter uns die wir in unſrer Verlegenheit wohl
glaubten, daß GOtt nur allein uns helfen konne; nunmehr nachdem er
uns geholfen hat, ſolche Undankbare gefunden wurden, die ihm ſeinen
Ruhm rauben wollten! Laſſet mich euch hierbey noch ſagen, diejenigen,
die in unſrer Gefahr glaubten daß nur GOtt allein uns noch retten kon—
ne, das waren nicht etwa nur die Unwiſſenden, die Zaghaften, die
Aberglaubiſchen; nein es waren Weiſen, es waren Staatskluge und
Helden. Wir durfen glauben daß ſich ihr Urtheil auch itzo noch nicht
geandert habe. Ja, damit ich mit wenigen alles ſage, wir durfen
glauben daß ſelbſt der Moſes unſers Volks, der groſſe Erretter des
heutigen Jſraels, den GOtt uns zum Konig gegeben hat, eben dieſer
ſo gegrundeten Meynung geweſen und noch ſey. Er ſelbſt wird uns
nun alſo auch beyſtimmen, wenn der HErr HErr unſer Lobgeſang iſt.
Da ſang, wird es heiſſen, da ſang Moſe und die Kinder Jfrael
dieß Lied dem HErrn. Er iſt meine Starke und mein Heil.
Er iſt der rechte Kriegesmann, HErr iſt ſein Nahme. Es iſt
wahr, meine Freunde in GOtt, wir haben ein Kriegesheer das
den Ruhm aller Helden auf Erden verdient. Wir haben einen Konig,
der in ſich allein die Verdienſte aller Konige und Helden vereinet. Allein,
ſollten wir wol ſo betrieglich handeln, und dieſe bloſſen Werkzeuge GOt-
tes zu unſerer Errettung, zur Verringerung des Ruhms GOttes unſers
wahrhaftigen und einigen Erretters ſelbſt, anwenden und mißbrauchen?

Das
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Das hieſſe nicht allein dem HErrn, ſondern auch dieſen geſegneten Werk.
zeugen ſeiner Gnade ſelbſt, die ihnen gebuhrende Ehre rauben. Wahr—
haftig groſſe und edle Seelen verlangen keinen Ruhm, dadurch ſie die
Ehre deſſen ſchmalern, der ſie wurdigt ihm ahnlich zu ſeyn. Das iſt
ihre Ehre, dem die Ehre zu geben, der ſie zu herrlichen Thaten beruft

nnd ausruſte. Der HErr iſt meine Starke, ſagen ſie. Er iſt der
rechte Kriegsmann. Er iſt es der den Konigen Muth giebt, und der
auch Helden den Sieg von Oben ſchenkt. Bewahre GOtt, daß wir
anders denken ſollten! Und was bleibt uns demnach ubrig? Dieß, daß
wir GOtt geben was GOttes iſt. Daß wir ihm alles in unſerm Dank
wieder geben, da er uns alles gegeben hat. Daß ſelbſt der Konig der
uns ſchutzet, daß ſelbſt die Helden die mit ihm fur unſre Freyheit kampfen,
Dank. und Lobopfern in unſern Handen gleichen, die wir mit unſeren
Thranen, mit Thranen der Freuden genetzt, dem wiederbringen der ſie

uns gegeben hat und noch erhalt. Jch ſage und noch erhalt: Denn
muſſen wir nicht wiſſen daß auch Helden noch Menſchen, muſſen wir
nicht mit Zittern ſagen daß ſie ſterblich ſind? Die ſonſt ſo gluckliche
Begebenheit ſelbſt, deren Andenken wir heute feyern hat »d

unv avonmehr als einen traurigen Beweis gegeben; und wer unter uns weiß es

nicht, wie inſonderheit der Held gefallen iſt der Jſrael ſchutzte
und errettete? Der Held, der treue Gefahrte der Siege unſers
Roniags, der unſers Andenkens und unſrer Ehrfurcht ſo wurdig iſt?
Jedoch GOtt hat uns unſern Konig erhalten. Er wird Jhn uns
auch ferner erhalten; denn er, der HErr, iſt unſre Starke, unſer
Heil und unſer Lobgeſang! Er, Er iſt der rechte Kriegesmann,
HErr iſt ſein Nahme! Verſichert euch aber dieſer ſo wichtigen und
ſuſſen Hofnung auch inſonderheit noch dadurch, daß ihr mit Jſrael ſpre
chet: Er iſt mein GOtt, er iſt meines Vaters GOtt, ich will
ihm eine Wohnung zurichten, ich will ihn erheben! Lernt,
lernt es doch furnemlich auch bey dieſer Gelegenheit glauben daß euer
GOtt euch liebt lernt es glauben, daß es billig ſey ihn wieder zu lieben.

Jhr Burger und Einwohner dieſer Provinzen, daß ihr unter enrem
Weinſtock und Feigenbaum noch in Ruhe wohnet; ihr Vater, daß ihr

C3 eure
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eure Gewerbe noch bluhen ſehet, und euren Sohnen ihr Erbtheil be—
ſtimmet; ihr Mutter, daß ihr euch eurer Sauglinge noch erbarnien, und
eure Kinder in der Furcht des HErrn auferziehen konnt; ja endlich ihr
Chriſten, daß ihr ohne Verfolgung und Gewiſſens;wang, eurem GOtt
und Schopfer noch einen vernunftigen Gottesdienſt leiſtet, das, ach
das alles, wem wem habt ihr es zu danken? Allein dem GOtt der euch
die groſſe Errettung aus der Hand eurer Feinde geſchenkt hat, deren

Andenken ihr heute feyert. Und ſolltet ihr es denn nun nicht endlich
einmal glauben wollen, daß dieſer GOtt euch liebe? daß er euch in
Chriſto dem Geliebten geneigt ſey, daß er es gut mit euch meyne, daß,
euch wohlzuthun, ſeine Luſt ſeyn ſolle? Jer. 32, a1. Er, der euch
aus einem Abgrunde von Ungluck und Elend ſo wundervoll errettet;
der euch alles was euch lieb und theuer ſeyn kann, eben dadurch auf
einmal von neuen geſchenkt hat: ſollte der nicht endlich, endlich einmal
die Freude haben, daß euch ſeine Gute zur Buſſe leite? Rom. i1, 4.
Welch eine wurdige Feyer dieſes Tages wurde es ſeyn, wenn ihr heute
auf hortet den zu verkennen, deſſen Erkenntniß in ſeinem Sohne JEſu
Chriſto das ewige Leben iſt! Er iſt die Liebe, er hat euch auch dießmal
noch, wieder zuerſt geliebt: lernt ihn wieder lieben! Erlaubt mir, euch
zu fragen, was fur ein unertraglicher Anblick es nicht ſeyn werde, kunf—
tig einen einigen unter euch zu ſehen, der den GOtt nicht allein nicht
lieben; ſondern auch durch Unglauben und Unbußfertigkeit zu beleidigen

fortfahren wollte, den GOtt, ſage ich, der ihn ſo wunderbar errettet
hat? Wolan ſo muſſe denn der Sinn und Furſatz Jſraels auch euer Sinn

und Furſatz ſeyn: Er, der HErr, iſt mein GOtt; er iſt meines
Vaters GOtt, ich will ihm eine Wohnung zurichten, ich will
ihn erheben!

Was Jſrael hier wunſchte das ward ihm auch wirklich zu Theil,
und was es ſich mit einer heiligen Entſchlieſſung vornahm, das brachte
es auch bald nachher wirklich zu Stande. 2 Moſ. 25. und 35. GOtt
nahm ſeine Wohnung unter demſelben, und gonnte ihnen die Freude,
ihm eine Wohnung zuzubereiten. Von der Zeit an ſahen ſie ihn als ihr

Eigenthum
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Eigenthum an, und o ſelig wenn auch ſie ihrer Seits unveranderlich
ſein Eigenthum geblieben waren! Es wird leicht ſeyn von dieſem ſo wich—
tigem Umſtande die Deutung auf uns zu machen.

Die Hutte darin GOtt unter Jſrael wohnete, iſt bey uns und
unter uns die wahre Kirche JEſu, mit ihren wahrhaften Jungern und
Mitgliedern. Wo Jeſus der Erloſer der Welt lebendig erkannt, wo
ihm aufrichtig nachgefolgt wird, da wohnet GOtt. Joh. 14, 23. Wir
ſelbſt fur unſre Perſonen, wir, unſre Hauſer, unſre Stadt und unſer

ganzes Land, wir alle konnen wir alle durfen alſo ſprechen: ich will
ihin eine Wohnung zurichten! Eine Wohnung dazu wir ilm ſonſt
nichts als nur unſer eigenes Herz freywillig einraumen durfen! Eine
Wohnung die uns ihn zum Eigenthum macht, und uns ſeines Beyſtan—

des und ſeiner Wunder auf ewig verſichert! Jhr, die ihr erkannt habt
daß euer GOtt euch wohl will; ihr, die ihr ſahet was fur Wunder der
Errettung er thun kann: wollt ihr alſo wol noch einen Augenblick an—
ſtehen, von ganzem Herzen zu ſprechen: ich will ihm eine Wohnung
zubereiten? Welch ein geſegnetes, welch ein unuberwindliches Volk
wurden wir dadurch nicht werden! Sehen wir es vorher, daß wir eben
den machtigen Arm des HErrn, der uns aus einer Trubſal erloſet hat,

um auch hinfort erloſet zu werden, noch ferner gebrauchen: O, wie kon
nen wir zuverlaßiger fur unſre Sicherheit ſorgen als ſo: daß wir ihn

unter uns wohnen haben? Jſt GOtt fur uns, werden wir
alsdenn ſagen: wer mag wider uns ſeyn, Rom. 8, zu. Die—
ſer eine Bundesgenoſſe iſt mehr als die Welt.

Mit ihm werden wir Thaten thun, mit ihm werden wir Krie—
gesvolk zerſchmeiſſen. Aber, ihr alle die ihr dieſer Seligkeit theil—
haftig werdet; erinnert euch auch ohnaufhorlich, daß GOTT nie

anders
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anders euer Eigenthum ſey, als in ſofern auch ihr ſein Eigenthum

bleibet. Jch will ihn erheben, rief dort Jſrael aus. Ach es
muſſe ihn nie gereuen durfen unter uns ſeine Wohnung genommen
zu haben! Es muſſe von ihm auch in Abſicht auf uns heiſſen: Der
du wohneſt unter dem Lobe Jſrael! Pſ. 22, 4. Unſer Herz,
unſer Mund, unſer ganzes Leben muſſe ſeines Lobes voll ſeyn. So,
ſo wird er bey uns wohnen ewiglich. Ein GOtt der Heerſcharen,
ein GOTJT der den Kriegen ſteuret in aller Welt, ein GOtt des
Friedes! Ja GOtt des Friedes, unſer Auge wartet auf dich.

Wenn, wenn erhorſt du unſer Gebeth um Friede?
Erhore es. Amen.
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